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Deutsche Jugendbünde in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts als Sammler und Vermittler russisch-

slawischen Liedgutes im politischen Kontext der NS-Epoche

Es ist ein interessantes, bisher aber konkret wissenschaftlich noch nicht unter-
suchtes Faktum, dass slawische, vor allem russische, teilweise auch asiatische,
mongolische und lappische Lieder in der überaus breiten, fir das Gruppenleben
konstitutiven und identifikationsstiftenden Sing- und Liedkultur fast der gesam-
ten deutschen Jugendbewegung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zeitwei-
se eine zentrale Rolle gespielt haben. Dies gilt zunächst insbesondere für die
freien Jungenbünde der so genannten ,,Bündischen Jugend", verbreitete sich von
dort aus jedoch auch bis in die konfessionellen Jugendorganisationen und er-
reichte seinen Höhepunkt in der Zeit des NS-Regimes, das solche Lieder jedoch
strikt verbot und ihr Singen unter Strafe stellte.

Aufmerksam geworden ist Verf. auf dieses Faktum im Rahmen eines von ihm
geleiteten Forschungsprojekts des Instituts für Musikalische Volkskunde der
Kölner Universität zum oppositionellen Singen in der NS-Epoche, und zwar
konkret durch zwei Materialkomplexe, über die er auf den Tagungen der Kom-
mission fir Lied-, Musik- und Tanzforschung der Deutschen Gesellschaft für
Volkskunde in Weimar 1992 und in Hildesheim 1994 bereits ausführlicher refe-
riert hatl:

· zum einen durch zwei Anklageschriften der NS-Justiz gegen zunächst 13,
dann 18 Mitglieder des trotz Verbots durch das NS-Regime weiterhin im
Untergrund aktiven, von Fritz Leist (Jg. 1913) gegründeten und geleiteten
,,Grauen Ordens". Dabei handelt es sich um eine in Baden, Württemberg
und dem Saargebiet sowie in Koblenz, Köln und M.-Gladbach tätigen, stark
religiös orientierten bündischen Gruppierung. In der ersten Schrift wurden
die Jugendlichen angeklagt2, bei ihren geheimen Treffen und Fahrten verbo-

j Wilhelm S(1ieppin(l Oppositionelles Singen Jugendlicher im III. Reich. In: G. Noll (Hg.):
Musikalische Volkskultur und die politische Macht. Tagungsbericht Weimar 1992 der Kom-
mission für Lied-. Musik- und Tanzforschung in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde
e.V. (Musikalische Volkskultur - Materialien und Analysen 11). Essen 1994, S. 330-355, hier
S. 330: Wilhelm Schepping: Lieder gegen den Ungeist der Zeit. Funktionen des Liedes
beim ,,Grauen Orden" und der Widerstandsgruppe ,,Weiße Rose". In: G. Nou./H. Stein
(Hg.): Musikalische Volkskultur als soziale Chance. Laienmusik und Singtradition als sozial-
integratives Feld. Tagungsbericht Hildesheim 1994 der Kommission fir Lied-, Musik- und
Tanzforschun¥ in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde e.V. (Musikalische Volkskultur
- Materialien und Analysen 13). Essen 1996, S. 188-218, hier S. 188.

2 Klaus Vielhaber: Gewalt und Gewissen. Willi Graf und die ,,Weiße Rose". Eine Dokumn-
tation. 2. Aufi. Freiburg 1964, S. 48-53. Vielhaber zitiert die 2. Anklageschrift auszugsweise:
freundlichcrwcisc stellte er dem Verf. aber komplette Kopien beider Anklageschriften zur
Verfügung, aus denen auch eine Ergänzung von Zitaten möglich wurde.
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tenerweise noch 1937 und 1938
das Brauchtum der ,bündischen Jugend', insbesondere der 'Deutschen
Jungenschaft 1/11' (,d.j. 1/11') gepflegt zu haben: Auf den Fahrten wur-
de das Lappenzelt, die Kothe, benutzt und es wurden die Lieder der bün-
dischen Jugend, in der Hauptsache[!] Lieder mit russischem Einschlag,
gesungen3,

Die zweite Anklageschrift ergänzte diese Beschuldigung noch durch den
Vorwurf:

Diese Lieder wurden auf einer Balalaika [I] begleitet4
Allein drei von insgesamt sieben in der Anklageschrift

konkret genannten Liedern waren russischen Ursprungs; ein
nisches Soldatenlied", die restlichen drei erwiesen sich als
Lieder der Bündischen Jugend;

teilweise mehrfach
viertes war ein ,,fin-
verbotene deutsche

· zum anderen durch fünf illegale, teils handschriftliche, teils hektographierte
Liederhefte und Liedblätter aus dem Besitz eines führenden Mitglieds der
Münchener Untergrundorganisation ,,Weiße Rose" des ] 943 im Alter von
26 Jahren hingerichteten Sanitäts-Feldwebels Willi Graf. Diese Blätter, die
Hitlers Geheimer Staatspolizei (,,Gestapo"5) in den Haussuchungen bei

Grafs Verhaftung entgangen waren, dokumentierten ein Singrepertoire, in
dem ebenfalls russische bzw. allgemein slawische Lieder eine anteilsmäßig
absolut dominierende Rolle spie]ten6.

Das vom NS-Regime so nachdrücklich inkriminierte russisch-slawische Lied-
repertoire deutscher Jugendgruppen jener Epoche umfasste drei Kategorien sol-
cher Lieder:

1. originale slawische, insbesondere russische, aber auch andere ,,östliche"
Lieder, die - manchmal sicherlich mehr schlecht als recht - in den Original-
sprachen gesungen und deren Texte überwiegend in (teilweise sehr korrek-
turbedürftigen) Transliterationen aus der kyrillischen in die lateinische
Schrift notiert waren;

2. originale slawische Lieder, die in deutschen Übersetzungen oder in mehr
oder weniger freien Nachdichtungen bzw. Umtextierungen zum Repertoire
gehörten;

3. neu entstandene deutschsprachige Lieder mit russisch/slawischer Thema-
tik, die oft auch in Melodik, Rhythmik und Tonalität, Satzstruktur und Auf-

3 Anklageschrift des Sondergerichts Düsseldorf, Az. 19 Js 4/38 vom 10. 2. 1938, S. 1.
4 Anklageschrift des Sondergerichts Düsseldorf, Az. 19 Js 1 15/37 vom 21. 4. 1938, S. 14.
5 Schreibung teilweise auch ,,GeStaPo".
6 Wilhelm Schef'ping: Lieder gegen den Ungeist der Zeit (wie Anm. I), hier, S. 198ff.
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fiihrungspraxis deutliche Anklänge an das russische bzw. allgemein slawi-
sche Idiom zeigten.

Dieses Idiom hatten manche Angehörige der Bündischen Jugend auf ihren oft
sehr weiten und abenteuerlichen Wander- und Großfahrten auch zu östlichen und
fernöstlichen Ländern authentisch kennen gelernt und sich daraufhin manchmal
schon als Liedsammler und Liedvermittler betätigt (Lieder der Kategorie I).
Zum Teil wurde es auch schon übersetzt oder umtextiert und so an die Kamera-
den weitergegeben (Kategorie 2). - Weit häufiger aber hatten die ,,Bündischen"
dieses Repertoire seit den späten 20er Jahren durch Konzerte russischer Kosa-
kenchöre in Westeuropa kennen gelernt und sich dafür so begeistert, dass sie
einzelne Lieder schon bald nachzusingen versuchten. So wurden auch diese Lie-
der zunächst oral tradiert, sodann fallweise in Liedblätter, bald aber auch in Lie-
derbücher übernommen. Dieses Repertoire fand eine so extensive Verbreitung
weit über diese Bünde hinaus, dass man es auch durch eigene, von den russisch-
slawischen Vorbildern sichtlich beeinflusste Lieder ergänzte (Kategorie 3), die
dann häufig ebenfalls weite Verbreitung fanden.

Die Faszination ging einerseits von dem als fremdartig, besonders ,,zünftig"
und ausdrucksstark empfundenen musikalischen Habitus der Lieder wie auch
von ihrem ungewohnten Singstil, ihrer charakteristischen Mehrstimmigkeit, ihrer
dialogisch-responsorialen Gestaltungspraxis und ihren poetischen, oft ballades-
ken, häufig kämpferischen Texten aus. Andererseits hatte die Attraktivität dieser
fremden Liedkultur aber - wie zahlreiche Prozesse des NS-Regimes gegen Ju-
gendliche erweisen - stark politische Dimensionen gewonnen, und zwar in zwie-
facher Weise: zunächst durch die Ausbreitung des russischen Kommunismus und
damit der revolutionären Idee seines Gesellschaftssystems, was vielfach auch ein
neues Interesse für die russische Volkskultur auslöste; sodann - in ganz anderer
Ausrichtung - ab 1933 nach Hitlers Machtergreifung speziell durch die restrikti-
ve Jugendpolitik und die nicht nur gegen Juden und Zigeuner, sondern auch mas-
siv gegen die Slawen und Mongolen gerichtete NS-Rassenlehre und Rassenpoli-
tik des Hitlerregimes.

Serge Jaroffs ,,Donkosaken" als Lied-Vermittler
Die Anfang der zwanziger Jahre in Deutschland noch auf wenige Jugendgruppen
begrenzte Bekanntheit von Liedern aus östlichen Ländern verbreiterte sich un-
gemein, als russische Lieder Mitte der 20er Jahre auch in Deutschland von dem
damals berühmtesten russischen Vokal- und Tanzensemble in Konzerten gesun-
gen wurden: nämlich von den ,,Donkosaken" unter Serge Jaroff. Der 1896 im
Gouvernement Kostroma gebürtige Jaroff war schon im Alter von zehn Jahren in
die bedeutende Moskauer Synodal-Musikschule aufgenommen und dort bis 1917
zum russisch-orthodoxen Kirchenmusiker und Chorleiter ausgebildet worden.
Während dieser Zeit hatte er mit dem Synodalchor in der Aspensky-Kathedrale
im Kreml gesungen und war dadurch vor allem mit dem großen Sing- und Chor-
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repertoire der tradierten und der spätromantischen russisch-orthodoxen Kir-
chenmusik vertraut.

Während seines anschließenden Militärdienstes, der mit einer knapp halbjäh-
rigen Ausbildung an der Moskauer Militärakademie begann, brach die russische
Revolution aus. Als Fähnrich bzw. Leutnant kämpfte Jaroff nun in einer Donko-
saken-Einheit der zaristisch-weißrussischen Armee letztlich erfolglos gegen die
,,Bolschewiki" und floh zusammen mit Tausenden seiner Kameraden vor der Ro-
ten Armee auf die Krim, von wo aus sie mit Hilfe der englisch-französischen
Flotte in die Türkei verschifft und dort in einem großen Lager bei Tschilingir in
der Region um Konstantinopel interniert wurden. ln diesem Lager gründete Ja-
roff 1920 aus singerfahrenen russischen Lagerkameraden den später berühmt
gewordenen Chor seiner ,,Donkosaken".

AIs Jaroff erreichen konnte, dass dieser Chor mit seinen bald schon über 40
Sängern und Tänzern auch in anderen türkischen Internierungslagern auftreten
durfte, bot sich ihm die Chance, mit 38 Sängern aus der Internierung freizukom-
men: Über Griechenland, wo sie längere Zeit auf der Insel Limnos bleiben und
im Gottesdienst singen konnten, schlug sich Jaroff mit dem Ensemble 1923 bis
Bulgarien durch. Mit verschiedensten Arbeiten bemühten sie sich dort darum, ih-
ren Lebensunterhalt zu sichern, wobei Jaroff an einem Realgymnasium als Mu-
sikerzieher tätig sein konnte. Mit tatkräftiger Hilfe der großen russischen Balett-
tänzerin Tamara Karsawina sowie der Orthodoxen Kirche und des Völkerbundes
wurde ihnen aber schon bald nicht nur ermöglicht, wieder zu konzertieren, son-
dern im Juni 1923 auch die Gelegenheit geboten, mit einem französischen Visum
von Sofia aus über Belgrad bis nach Österreich zu gelangen und dort am 4. Juli
1923 in der Wiener Hofburg ihr erstes Westeuropa-Konzert zu geben. Dabei er-
rangen sie einen so spektakulären Erfolg, dass sich ihr Ruf schnell verbreitete
und ihnen die Chance zu weiteren Auftritten mit ihrem religiösen und profanen
russischen Chor- und Liedrepertoire auch in anderen europäischen Ländern er-
öffnete. Beleg für den besonderen Erfolg dieses Chores in Deutschland - mit
Konzerten in Städten von München bis Hamburg im Jahre 1924 - ist u. a. die
Tatsache, dass Jaroff bereits 1927 in Berlin im eigenen Verlag des Don Kosaken
Chors ein Heft Die populärsten russischen Volkslieder aus dem Repertoir [sic!]
des Don Kosaken Chors / Dirigent Serge Jar(?f" veröffentlichen konnte7. Das

Heft enthielt neun Chorarrangements Jaroffs von russischen profanen Liedern
mit unterlegten russischen und deutschen Texten und war ,,revidiert und für Kla-
vier[begleitung] bearbeitet von Prof. J. Zerboven" (s. Abb. 1 und 2 im Anhang).

7 Verf. verdankt diese Information Hem Dr. Eberhard Nehlsen, Oldenburg, der ihm nach der
Oldenburger Tagung der Kommission für Lied-, Musik- und Tanzforschung in der DGV auf
sein hier in wesentlich erweiterter Form vorgelegtes Referat hin ein antiquarisch erworbenes
Exemplar dieser Edition mit dem oben abgebildeten, unter Einbeziehung eines Jaroff-Fotos
typographisch reizvoll gestalteten farbigen Titelblatt (Abb. I) und einem mit Chorfoto ausge-
statteten Innentitel (Abb. 2) freundlicherweise zur Einsicht und ggf. zur Ablichtung zusandte.
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Es handelte sich dabei um folgende Lieder8: I.) Ziehtfest an! (Ehj uchn-

jein!); 2.) S{jei'ika Rasin (Um die Insel); 3.) Aufder Petersburger Landstrqße; 4.)
Der rote Sarq/än (Näh mir nicht, lieb Mütterlein); S.) Abendglocken (Der A-
bendglocke ferner Klang); 6.) Eintönig erklingt fern das Glöckchen; 7.) Die
zwö1/'Räuber (Zum Herrgott wollen wir beten); 8.') Fragment aus der Sage vom

Riesen Dobrynja Nikititsch (Gleich der weißen Birke); 9.) das Plato¶-Lied (Ko-
saken-Kriegslied v. 1812) [Platoff9 preisen wir den Helden]. Diese Gesänge gin-
gen ins Repertoire der Bündischen Jugend ein und fanden dementsprechend ab
den 30er Jahren in vielen ihrer Liederbücher resp. Liedblätter oder -hefte Auf-
nahme. Gleiches gilt fir eine weitere, sich damit teilweise überschneidende Edi-
tion mit 12 Jaroff-Liedsätzen, auf welche ,,tusk" als Herausgeber in einem 1933
erschienenen wichtigen Jugendliederbuch als Quelle verweistlo.

Politisierung des russisch-slawischen Lied-Repertoires der Bündischen
Jugend im III. Reich
Zu Jaroffs Konzerten in Deutschland strömten vor allem Jugendliche geradezu in
Scharen hin, als der Chor - selbst nach Hitlers Machtergreifung - in Deutschland
ab 1935 erneut konzertieren durfte, obwohl das Regime ,,Slawen, Juden und Zi-
geuner"ll rassisch als Menschen zweiter Klasse, verbaliter gar als ,,minderwerti-
ge" ,,Untermenschen" einstufte und sie sehr bald auch entsprechend verfolgte.
Aber die aus dem kommunistischen Russland emigrierten ,,Donkosaken" zu prä-
sentieren, erschien dem NS-Regime zumal wegen deren früherer Zugehörigkeit
zu eben jenem so mutig gegen die Übermacht der bolschewistischen Armee
kämpfenden weißrussischen Heer und damit wegen ihrer ,,antibolschewisti-
schen" Einstellung und ihres Verfolgungsschicksals politisch opportun und wur-
de daher toleriert. Von 1935 bis 1937 errang das Ensemble u. a. in Berlin, und
ebenso 1938 - ein Jahr vor seiner Emigrierung in die USA - u. a. in Wuppertal,
Bonn und Köln besonders sensationelle Erfolge, an denen aber vor allem eine
den NS-Behörden bald höchst verdächtig erscheinende, weil in besonders osten-
tativem Applaus sich äußernde Begeisterung bestimmter Jugendlicher erhebli-
chen Anteil gewann.

Diese Begeisterung hatte nämlich inzwischen eine gewichtige zweite politi-
sche Note gewonnen. Denn schon fast unmittelbar nach Hitlers ,,Machtergrei-
fung" am 30. Januar 1933 waren bekanntlich durch den neuen NS-,,Reichsju-
gendführer" Baldur von Schirach, der ab 17. Juni 1933 den Titel ,,Jugendführer
des Deutschen Reiches" trug, im Auftrag Hitlers nahezu sämtliche freien Ju-

g Die Auflistung erfolgt hier in der Reihenfolge dieser Edition: deutsche wie transliterierte rus-
sische Licd-lnzipits bzw, -Titel oder Worte sind in der dortigen Schreibung angegeben.

9 Im Liedtext wird --. entgegen der Schreibung in der Lied-Überschrift - ,,Platow" geschrieben.
10 Lieder der Eisbrf.chermannschaft hg. von dj.1.ll.(tusk), bei Günther Wolf zu Plauen i.

V., im Juli 1933. Faksimile-Neuausgabe Heidenheim a. d. Brenz 1970, S. 35.
ll Hilde Kammer/ELISABEt Bartsch, unter Mitarbeit von Manon Eppenstein-Baukhage: Ju-

gendlexikon Nationalsozialismus. Begriffe aus der Zeit der Gewaltherrschaft 1933-1945.
Hamburg 1982, S. 212.
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gendorganisationen mit ihren damals über 4 Millionen Mitgliedern aufgelöst
worden, um dadurch alle deutschen Jugendlichen zum Eintritt in die zum NS-
Staatsjugendverband avancierte ,,Hitlerjugend" (HJ) zwingen zu können. Des-
halb war nun jegliche ,,Fortführung und Neubildung" solcher ,,Vereinigungen
der bündischen Jugend" und demgemäß das Abhalten von Lagern, Fahrten und
Gruppentreffen wie eben auch das Singen der typischen Lieder der Bündischen
Jugend unter strengste Strafe gestellt. Der entsprechende Passus eines vom
,,Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei" ausgefertigten Erlasses über
das ,,Verbot der Bündischen Jugend" (der aber offenbar so wenig befolgt wurde,
dass er in den meisten Zeitungen des deutschen Reiches noch mehrere Jahre lang
nachgedruckt werden musste) lautete gemäß seiner (hier auszugsweise zitierten)
Fassung vom 20. Juni 193912:

Wer es unternimmt, den organisatorischen Zusammenhang einer früheren
bündischen Vereinigung aufrecht zu erhalten oder eine neue bündische Vereini-
gung zu bilden, insbesondere wer auf andere Personen durch Weitergabe von
bündischem Schrifttum, Liederbüchern [I] oder dergleichen in diesem Sinne
einwirkt, oder wer bündische Bestrebungen in anderer Weise unterstützt, wird
gemäß § 4 der Verordnung des Reichspräsidenten [v. Hindenburg] zum Schutz
von Volk und Staat vom 28. Februar 1933 bestraft.

Diese Verordnung galt zumal in Verbindung mit dem hier als Bezugstext ge-
nannten ,,Hindenburg-Erlaß" von 1933, den NS-Behörden geradezu als einen
Freibrief auch fiir fast jede Art der Verfolgung und Bestrafung Bündischer aus-
nutzten. Dennoch ließen sich die Jugendlichen weder ihre nun inkriminierten
bündischen Aktivitäten noch ihre für Gruppenidentität und Zusammenhalt, auch
für Selbstbehauptung und Durchhalten in der Verfolgung ganz unverzichtbaren
Lieder nehmen. Die Verordnung betraf mit voller Härte erst ab 1937/1938 auch
die Katholische Jugend, weil ihr - anders als der schon 1933 zwangsweise in die
HJ eingegliederten Evangelischen Jugend - aufgrund des Konkordats zwischen
dem III. Reich und der Katholischen Kirche bis zum nun inkrafttretenden totalen
Verbot noch ein gewisser Spielraum zugebilligt worden war, wenn auch eigent-
lich allein für eine ausschließlich religiöse Jugendbildung im streng kirchlichen
Rahmen.

Wie waghalsig weit auch sie diesen Spielraum auszunutzen versuchte, hat ja
u. a. jener eingangs erwähnte Prozess von 1938 gegen den ebenfalls aus der Ka-
tholischen Jugend hervorgegangenen, im Untergrund weiterhin aktiven Jugend-
bund ,,Grauer Orden" erwiesen. Er führte, wie Verhöre und Haussuchungen zu-
tage förderten, neben den erlaubten rein religiösen Aktivitäten auch seine verbo-
tene ,,außerreligiöse" bündische Betätigung mit geheimen Gruppenrunden, Fahr-

12 Zitiert nach: Akte der Geheimen Staatspolizei, Staatspolizeistelle Düsseldorf, Staatsar-
chiv DüsseldorE Archiv-Nr. 6187.
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ten und Zeltlagern unbeirrt weiter, wofür die genannten Anklageschriften des
Sondergerichts Düsseldorfl3 aufschlussreiche Belege sind.

Auch die in dieser Anklageschrift aufgeführten verbotenen Lieder gehörten
zum Fundus jener vom Regime immer wieder als ,,internationalistisch", ,,fremd-
völkisch" und ,,bolschewistisch"l4 beschimpften russischen Lieder und speziell
der Kosakengesänge oder entsprechender, ebenfalls verunglimpfter deutscher
Nachschöpfungen, wie sie schon vor der Verbotszeit in der gesamten Bündi-
schen Jugend gesungen worden waren. Insbesondere bei vier freien Jugendbün-
den gehörten sie zum Kemrepertoire: bei den Nerother Wandervögeln mit den
beiden Brüdern Oelbermann an der Spitze: Karl Oelbermann war nach einer
1935 begonnenen, fast dreijährigen Afrika-Großfahrt als Emigrant im Ausland
geblieben, um den Verfolgungen durch das NS-Regime zu entgehen. Sein Bruder
Robert, der noch 1935 - im Günther WoIff-Verlag Plauen im Vogtland - das Ne-
rother Liederbuch Kameraden singV herausgegeben hatte, wurde im Februar
1936 verhaftet, nach seiner Verurteilung als ,,Staatsfeind und Jugendverfiihrer"
in Gefängnishaft genommen, danach ins KZ Oranienburg eingeliefert, von dort
nach Sachsenhausen und weiter nach Dachau ,,überstellt" und dort im März 1941
ermordetjs. Ferner bei der für viele Gruppen Vorbildfunktion erfüllenden, be-
sonders russlandbegeisterten elitären ,,Deutschen jungenschaft"l6 unter ihrem

Führer Eberhard Koebel (,,tusk"), der von der Gestapo schon im Januar 1934 e-
benfalls verhaftet und bei Verhören gefoltert wurde, dann nach missglücktem
Selbstmordversuch zunächst nach Stockkolm und im Juni 1934 weiter nach
London fliehen konnte. Auch bei der ,,Südlegion" unter Rudolf Pallas, der 1937
verhaftet und erst nach dreijähriger Gefängnis- und KZ-Haft 1940 freikam, sang
man diese Lieder bevorzugt. Ebenso bei der 1932 aus der dj.l.ll. abgespaltenen
,,Deutschen Jungentrucht" unter (Studienrat Dr.) Karl Müller (,,teut"), der bis
1935 bündisch aktiv blieb und deshalb nicht verfolgt werden konnte, weil das
Saarland - seine Heimat - vor der ,,Heiniholung ins Reich"- so die NS-
Sprachregelung - im Jahre 1935 ja noch kein deutsches Staatsgebiet war. Danach
aber gab es auch bei ihm Haussuchungen, er erhielt als Schriftsteller Schreibver-
bot und man verwehrte ihm eine Dozentur, auf die er berufen werden solltel7,

13 S. Anklageschrift (wie Anni. 3), passim; Anklageschrift (wie Anm. 4), passim; Auszü-

ge in: Klaus V[elhaber: Gewalt und Gewissen (wie Anni. 2), S. 48ff.
14 Thomas Peffermann (Red.): Gegen den Strom - Lieder aus dem Widerstand der Bündi-

schen Jugend gegen den Nationalsozialismus. Eine Dokumentation zur Geschichte der deut-
schen Jugendbewegung. Textband eingeleitet von Arno Klönne und Wilhelm Schepping, hg.

von Jungenschaft Schwarzer Adler im Deutschen Pfadfinderbund. Köln 1996, 2. Aufi. 1999,

hier S. 77.
15 Bernhard Schnl1u)er: Daten zur Geschichte der Jugendbewegung. Bad Godesberg 1965,

hier S. 130.
16 Ihr aus dem Gründungsdatum abgeleitetes Kürzel lautete: dj.l.ll.
17 Hinrich Jantzen: Namen und Werke. Biographien und Beiträge zur Soziologie der Jugendbe-

wegung, Bd. 2. Frankfurt/M. 1972; Bd. 4 (Quellen und Beiträge zur Geschichte der Jugend-

bewegung 12) Frankfurt/M. 1977, hier Bd, 2, S. 205ff.
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Verbotene Verlags-Liederbücher der Bündischen Jugend mit russisch-
slawischen Liedern
Der Vorliebe dieser Bünde für östliches Liedgut entsprechend, waren vor allem
russisch-slawische Lieder vergleichsweise breit in ihren Liederbüchern vertreten.
Welche politischen Implikationen man sogar solchem Singen östlicher Lieder
bewusst inkriminierend unterstellte, geht aus einem Artikel in der HJ-
Führerzeitschrift Wille und Macht (Heft 17/1935) ganz unmissverständlich her-

vor:

Bis heute sind Versuche einer kulturellen Beeinflussung der deutschen Ju-
gend in Lied [I] oder Schrifttum zu beobachten, die mit einer Rußlandro-
mantik kommunistische [I] Propaganda verbinden. 18

Erschienen waren die russlandfreundlichen Liederbücher der genannten vier
Gruppierungen ausschließlich beim bereits genannten Verlag Günther Wolff,
Plauen im Vogtland, und dies teilweise sogar noch in den Jahren 1933 bis 1935, -
d.h. nach dem Verbot aller bündischen Vereinigungen. In einem der verbreitets-
ten dieser Liederbucher aus dem Wolff-Verlag '] waren den russischen Liedern
sogar einige detaillierte Erläuterungen zu ihrer Geschichte und Bedeutung, zu
Serge Jaroff, zum Kosakentum, zum richtigen Singen und zur instrumentalen
Singbegleitung auf der im III. Reich verfemten Balalaika beigegeben.

Wie verhasst auch deshalb dieser hochaktive, im Gegensatz zu den weit we-
niger erfolgreichen NS-Jugendverlagen blendend florierende bündische G.
Wolff-Verlag20 vor allem bei der HJ war, kann man aus einem Artikel des Stell-

vertretenden Reichsjugendf'ihrers Lautenbacher in Heft 21 derselben HJ-
Führerzeitschrift Wille und Macht, nun aus dem Jahre 1936, entnehmen und hier
schon ablesen, in welch bedrohliche Richtung die Verdächtigungen und Be-
schuldigungen gelenkt wurden:

Es gibt heute noch einen Verlag in Deutschland, der ganz offen kulturbol-
schewistische [I] Schriften herausgibt: Günther Wolff, Plauen. Man be-
trachte sich einmal die Themen: Rußland, Lappland, Japan, autonome Jun-
genschaft und ostasiatische Ethik. Es ist an der Zeit, daß diesem Hochver-
rat [I] ein Ende gemacht wird.21

Solche Anschuldigungen steigerten sich im gleichen Artikel noch zu der pau-

18 Arno Klönne: Jugend im Dritten Reich. Die Hitler-jugend und ihre Gegner. Dokumente
und Analysen. Düsseldorf/Köln 1982, hier S. 200.

19 Lieder der Ejsbrechermannschaft (wie Anm. JO), hier S. 35 und S. 45.
20 Er hatte bis Anfäng 193 1 noch als ,,Verlag Das junge Volk Günther Wolff zu Plauen i. V."

firmiert, diese Bezeichnung aber aufgegeben, um nicht mit dem ja damals bereits existieren-
den NS-,,Jungvolk", also den 10- bis 14-jährigen jüngercn Mitgliedern der Hitler-jugcnd, in
Verbindung gebracht zu werden.

21 Hinrich Jantzen: Namen und Werke (wie Anni. 17), hier Bd. 4, S. 322fl
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schalen Unterstellung:

Heute sind die illegalen bündischen Gruppen Träger des Bolschewis-
mus.[. ..] Wir können die Drahtzieher erkennen, wenn wir das Brauchtum
dieser Gruppen näher betrachten. Da werden russische Lieder gesungen,
man singt zur Balalaika, man schläft nicht im Zelt, sondern hat sich längst
eine Kohte angeschafft, russische Tänze und Geschichten beleben die
Gruppenabende [...]. Hier wird auf dem Umweg über die Kultur durch
Lieder, Literatur und Brauchtum die Jugend zum Kommunismus hinge-
führt,22

Wie hieraus ersichtlich ist, galt dem Regime jene besondere Vorliebe der Ju-
gendlichen für russisch-slawische Lieder, Instrumente und Tänze sowie für die
Lappenkothe als wichtigstes Indiz für ,,kommunistische" bzw. ,,bolschewistische
Umtriebe", wie man sie damals häufig bezeichnete. Die politische Konsequenz
solcher östlichen Tendenzen mancher Liederbücher war dann 1935 auch ein ganz
konkretes Schriftenverbot, aus dessen Formulierung zugleich wiederum abzule-
sen ist, wie verdächtig und politisch gefährlich solche slawophilen Liederbücher
erschienen. So heißt es 1935 in einem ,,Sonderbefehl" des Berliner HJ-
Gebietsführers Artur Axmann (der dann 1940 als Nachfolger Baldur von Schi-
rachs zum ,,Jugendführer des Deutschen Reiches" ernannt wurde) in dem ent-
sprechenden Passus:

Das Beziehen von Druckschriften, Liederbüchern [I] etc. vom Günt[h]er
Wolff-Verlag ist verboten [...]. Wer nach dem 15. 11. 35 noch [...] im Be-
sitz oben angeführter Schriften ist, wird der Gestapo übergeben. Stichpro-
ben bei alten bündischen Führern werden unternommen [..j.23

Dennoch vergingen für Günther Wolff danach noch drei allerdings durch
Drohungen, vandalistische Durchsuchungsmaßnahmen und Misshandlungen ge-
kennzeichnete Jahre bis zur endgültigen brutalen Liquidierung seines Verlages
im Jahre 1938 sowie zu seiner Verhaftung und anschließenden Verurteilung zu
] '/2 jähriger Gefängnishaft mit nachfolgender Überstellung in eine Strafkompanie
des Heeres an der Ostfront, in der er den Krieg nicht überlebte.

Nennungen von solchen Liederbüchern tauchen daher nicht von ungefähr in
Gerichtsakten zahlreicher NS-Jugendprozesse auf. Denn trotz jener unverhohle-
nen Drohung des obigen ,,Sonderbefehls" mit der Übergabe Zuwiderhandelnder
an die besonders gefürchtete ,,Gestapo" sangen Jugendliche in zahlreichen illega-
len Gruppen weiterhin gerade aus diesen verbotenen Liederbüchern - und dies
selbst in kirchlichen Gruppierungen, die damit zusätzlich eindeutig entgegen

22 Arno Klönne Jugend im Dritten Reich (wie Anm. 18), hier S. 201; man findet das Wort in
den Schreibungen Kohte; Kothe; Kote.

23 Arno Ki.önne: Jugend im Dritten Reich (wie Anm. 18), hier S. 120.


